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durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
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X Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, (Schluß des Romans „Die
Blume des Glücks“, von Max von Weißenthurn).

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Der Herr Ober Präſident der Provinz Sachſen
hat geſtattet, daß 300000 Stück Looſe zum Preiſe
von 1 Mark das Stück zu der von dem Herrn
Ober- Präſidenten der Rheinprovinz zum Beſten
der Erbauung eines Hoſpitals in Neuwied ge
nehmigten Verlooſung von goldenen und ſilbernen
Gegenſtänden des Kunſtgewerbes und der Jnduſtrie
auch in der Provinz Sachſen vertrieben werden,
jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß
das erweiterte Abſatzgebiet auf den Looſen zu
vermerken iſt.

Jndem ich dies zur öffentlichen Kenntniß bringe,
erſuche ich die Polizei- Verwaltungen und Herrn
Amtsvorſteher des Kreiſes, dafür Sorge zu tragen,
daß dem Vertriebe dieſer Looſe kein Hinderniß
in den Weg gelegt werde.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1887.

Der m Landrath.eidlich.
Bekanntmachung

betr. Straßenfrohndienſte.
Die Ortsbehörden ſämmtlicher, zur Zeit noch

frohndienſtpflichtiger Gemeinden des hieſigen
Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die
Straßenfröhnerverzeichniſſe für den diesjährigen
Michaelistermin bis ſpäteſtens zum 20. ds.
an die unterzeichnete DomänenReceptur einzu
ſenden.

Die etwa ſäumigen Ortsvorſteher werden an
die Einſendung der Verzeichniſſe portopflichtig
erinnert werden.

Die vorſchriftsmäßige Aufſtellung der Fröhner
W nach Maßgabe des unter der dies-
ſeitigen Bekanntmachung vom 9. März v. J. in
Nr. 63. des hieſigen Kreisblatts vom 16. März
v. Js. abgedruckten Schemas wird den Ortsbe
hörden beſonders zur Pflicht gemacht.

a werden die betr. Ortsbehörden da
rauf aufmer W gemacht, daß Pferde, welche
ſeitens der Frohnpflichtigen zum Gewerbe-
betriebe gehalten werden, nicht zu
Frohndienſten herangezogen werden ſollen.
Derartige Pferde ſind in den

zeichniſſen als frohnefrei aufzuführen.
Merſeburg, den 1. September 1887.

Königliche Domainen-Receptur.
Naumann.

J -S-m—-2Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 5. September.

Zwei Lehren.
Ein ſchwerwiegendes politiſches Ereigniß, welches
in ſeiner Fortentwickelung für jedes Culturland
lehrreich iſt, war die Zuſammenfaſſung von Ar-

beitern aller Berufe in den Orden der Ritter der
Arbeit in den Vereinigten Staaten. Begründet
wurde er im Jahre 1869 zu Philadelphia durch
Uriah S. Stephens, der 10 Jahre hindurch der
Hauptleiter deſſelben blieb. Seine Grundlage
war eine durchaus billigenswerthe. „Die Arbeit
iſt edel und heilig“ war das Hauptprincip der
Ritter, kein Kampf gegen das Kapital oder ge-
ſetzmäßige Unternehmungen wurde beabſichtigt,
für die Arbeiter ſollte durch gemeinſames, von
einem Geiſt geleitetes Handeln ein größerer An-
theil an den Vortheilen und Vorrechten dieſer
Welt errungen, Schutz vor Ueberanſtrengung,
Mußezeit zur Pflege der geiſtigen und körper-
lichen Kräfte geſichert werden. Jm Jahre 1879
wurde Powderly zum Großmeiſter des Ordens
gewählt, der den Grundſatz der Oeffentlichkeit
vertrat, während bis dahin alle Regeln des Or-
dens geheim gehalten worden waren. Von da
ab wuchs der Orden zu einer öffentlichen Macht
an. Am 10. December 1886 war die Zahl der
Ordensmitglieder faſt eine Million.

Vermöchte eine ſolche Organiſation ſich auf
dem geſetzlichen Wege zu halten, ſo würde ſie
gewiß einen willkommenen Factor für die Löſung
der ſocialen Frage bilden. Powderly hat bis
auf die jüngſte Zeit daran feſtgehalten eine
friedliche Beſeitigung der wirklichen und ver-
meintlichen Uebelſtände für die Arbeiter zu
ſuchen. Jnsbeſondere hat er ſich bemüht, die
Arbeiter von verbitternden und meiſt nutzloſen
Lohnkämpfen zurückzuhalten. Unter ſeiner Leit-
ung wurden in den Generalverſammlungen der
Jahre 1883--1885 die Strikes im Princip ver
worfen und Maßregeln getroffen, um ſie zu
verhindern. Dieſe Abſicht wurde auch ſo ziem-
lich erreicht, bis im vorigen Jahre der große
Strike der Eiſenbahnarbeiter im Südweſten die
Macht des Großmeiſters erſchütterte, den Orden
lockerte und ihn von ſeinen Grundprincipien
abdrängte.Es ſt bekannt, zu welchen Gewaltthätigkeiten

die ſtrikenden Ritter der Arbeit ſich hinreißen
ließen. Locomotiven wurden „getödtet,“ der Ab-
gang der Züge unter förmlichen Gefechten ver-
hindert und während drei Wochen der ganze
Frachtverkehr vernichtet. Powderly hatte von
Anfang an einer friedlichen Beilegung der
Streitigkeiten das Wort geredet. Auch ſpäter
fand ſein Befehl, den Strike beizulegen, keinen
Gehorſam; die Arbeiter folgten lieber den Wünſchen
ihrer lokalen Führer. Das Ende war der voll
ſtändige Sieg der Eiſenbahnen unter einem Ver
luſt von beinahe 3 Millionen Dollars, während
die Strikenden unter Jammer und Elend an Lohn
1300000 Dollars einbüßten. Nur ein Fünftel
der ſtrikenden Ordensmitglieder wurde wieder zur
Arbeit zugelaſſen und ſie mußten alle Verbind-
ung mit dem Orden aufgeben.

s war damit von Neuem bewieſen, daß trotz
außerordentlicher Machtmittel, wie ſie kaum je-
mals Streikenden zur Verfügung ſtanden, Arbeits
einſtellungen Unſummen von Verluſten und Elend
im Gefolge haben. Aber noch ein Anderes geht

aus dem Verlauf der ganzen Bewegung eindring-
lich hervor: der Orden hat ſich nicht auf geſetz
lichen Bahnen zu halten vermocht, nicht etwa,
weil die ſocialen Mißſtände einen friedlichen
Ausgleich ausſchließen, ſondern weil in einer
Organiſation von der Größe des Ordens der
Arbeitsritter die beſonneneren Mitglieder die
Oberhand nicht behaupten können, vielmehr den
Platz den zu Gewaltmaßregeln geneigten, die
rohen Jnſtincte aufſtachelnden ſocialiſtiſchen, com-
muniſtiſchen und anarchiſtiſchen Elementen räumen
müſſen. Alle jene brutalen Ausſchreitungen, welche
bei den letzten amerikaniſchen Aufſtänden vorgekom-
men ſind, waren eine Mißachtung der Ordensregeln

und es wird wohl die Zeit kommen, da der über
Nichtbefolgung ſeiner Anordnungen ſchwer klagende

Großmeiſter Powderly ſein Amt niederlegt und
aus dem Orden eine rein ſocialiſtiſche Arbeiter
partei herauswächſt. Dieſe Thatſachen wider-
legen den auch in Deutſchland noch immer ver
breiteten Glauben, daß in einer vollſtändig freien
und ungezügelten Arbeiterbewegung die „guten“
Revolutionäre über die böſen die Herrſchaft be
haupten werden, während ſie thatſächlich die Ar
beiter von unſinnigen und ſchädlichen Schritten
nicht abzuhalten und in Augenblicken der Auf
regung keinen Schutz vor den wirklichen Um
ſtürzlern zu gewähren vermögen.

Politiſche Mittheilungen.
Die geplante große Spiritusgeſell-

ſchaft iſt nunmehr definitiv geſcheitert.
Folgende Erklärung wird publiziert: „Mit dem
heutigen Tage iſt durch die Erklärung des Bank-
konſortium's die Gründung der Geſellſchaft für
Spiritusverwerthung als geſcheitert zu betrachten.
Die in ungenügender Zahl eingeſandten und mit
den verſchiedenartigſten erſchwerenden Bedingun
gen belaſteten Verträge gaben dem Konſortium
nicht die genügende Sicherheit, um das Geſchäft
abſchließen zu können. Berlin, den 1. Septem
ber 1887. Der Vorſtand des Vereins der
Spiritusfabrikanten in Deutſchland.

Der bekannte konſervative Reichstagsabge
ordnete Landrath von Köller, der zum
Polizeipräſidenten von Frankfurt a. M. ernannt
worden iſt, ſoll am 1. October ſein neues Amt
antreten.

Der deutſche Botſchafter in Konſtantinopel,
von Radowitz, welcher gegenwärtig in Berlin
anweſend iſt, wurde vom Kaiſer in Audienz em
pfangen.

Zum Schluß der deutſchen Katho
likenverſamml ung in Trier ſchreibt die
Nordd. Allg. Ztg. „Die Aufgabe aller Der
jenigen, welche den Frieden wollen, wird es ſein,
dazu beizutragen, daß das katholiſche Volk nicht
darüber im gelaſſen werde, wie die Jnter
eſſen ſeiner Kirche geſchädigt werden falls dem
ſtreitbaren Zentrumsgeiſt, den ſich Herr Windt
horſt und ſeine nähere Umgebung von Neuem
zu entflammen bemühen, rer geboten wird,
während gerade auch die Jntereſſen der katho
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liſchen Kirche darauf hinweiſen, daß der zwiſchen
Staat und Kirche angebahnte und erreichte
Friedensſtand ehrlich gehalten wird.“

Es wird von verſchiedenen Seiten jetzt be
ſtätigt, daß dem nächſten Reichstage ein Geſetz
entwurf über die Beſteuerung der aus-
ländiſchen Werthpapiere unterbreitet
werden ſoll, ebenſo iſt von der obligatori-
ſchen Einführung von Arbeitsbüchern
die Rede.

Der Juſtizausſchuß des Bundesrathes
in Berlin wird heute Montag eine Sitzung ab-
halten.

Der württembergiſche Landtag iſt
zur Berathung der Branntweinſteuer auf
den 13. September nach Stuttgart berufen
worden.

Der Unterſtaatsſekretär Back in Straß-
burg wird ſein Amt wieder niederlegen und nur
den Poſten eines Bürgermeiſters von Straßburg
behalten.

OeſterreichUngarn. Die öſterreichiſchen
Kaiſer- Manöver in Mähren fanden mit einer
Parade aller Truppen vor dem Kaiſer Franz
Joſeph ihren Abſchluß. Der Kaiſer gab allen
höheren Officieren in einer Anſprache ſeine volle
Zufriedenheit zu erkennen, und trat dann die
Rückreiſe nach Wien an.

Niederlande. Die Wahlen zur zweiten nieder
ländiſchen Kammer haben wieder eine liberale
Mehrheit ergeben.

Belgien. Am Freitag konnte das erſte engliſche
Fiſcherboot wieder in den Hafen von Oſtende ein
laufen. Unter dem Schutze der Gendarmerie
und Polizei wurden die Fiſche ausgeladen und
verkauft, ohne daß ein Zwiſchenfall vorgekommen
wäre.

Großbritannien. Die Proklamierung der
iriſchen Nationalliga als einer ſtaats-
gefährlichen Verbindung bleibt keineswegs
ohne ernſte Folgen. Nach einer aus London
telegraphiſch übermittelten Meldung aus Ennis
(Grafſchaft Munſter in Jrland) hat eine durch
öffentlichen Anſchlag verbreitete Proklamation
des Vicekönigs, welche eine auf Sonntag einbe-
rufene Verſammlung unterſagte, lebhafte Er
regung hervorgerufen. Von iriſcher Seite wurde
alsbald, gleichfalls durch öffentlichen Anſchlag,
ein Aufruf verbreitet, der die Bevölkerung zum
Maſſenbeſuch der verbotenen Ver-
ſammlung auffordert. Ein weiteres
Telegramm ſagt: Vierhundert Schutzleute und
eine große Truppenmacht wurden von der eng
liſchen Regierung nach Ennis geſandt, zu welcher
ſich trotz der Aechtung der Verſammlung vor-
ausſichtlich über 70000 Menſchen einfinden wer-
den. Die Regierung beſorgt augenſcheinlich, daß
ein Einſchreiten der bewaffneten Macht zur Ver
hinderung der Verſammlung Blutvergießen zur
Folge haben werde; ſie hat demnach zu verſtehen
gegeben, daß, wenn die Verſammlung nach einem
anderen Punkte in der Nachbarſchaft verlegt
werden würde, ſie zur Auflöſung derſelben nicht
thätig einſchreiten würde. Der Wink wird vor-
ausſichtlich beherzigt werden.

An der afghaniſchen Grenze haben im
vorigen Monat einige kleine Katzbalgereien ſtatt-
efunden. Jn der Nähe von Zulficar lieferten
ich ruſſiſche und afghaniſche Soldaten ein
Scharmützel. Folgen hat der unbedeutende
Zwiſchenfall nicht weiter gehabt.

Frankreich. Die Probemobilmachung zeigt,
wenn ſie auch im Ganzen ohne Störung ver-
käuft, doch bereits ein characteriſtiſches Zeichen.
Die zur Unterſtützung der Mobiliſierung heran
gezogenen Civilbehörden arbeiten ſehr langſam.
Die PferdeRequiſitionen haben viel Umſtände
verurſacht, und faſt noch mehr die Einberufung
der Reſerven. Wäre die Mobilmachungsordre
wirklich ganz unverhofft gekommen, es würde
ſchnurrig ausgeſehen haben. Große Theile der
Bevölkerung zeigen ſich ſehr willig, aber es fehlt
auch nicht an Klagen über die vielfachen Be
läſtigungen. Die Eiſenbahn fungiert, abgeſehen
von einer Störung am erſten Tage, exact. Der
Zufluß von Neugierigen wächſt noch immer, da
mit zugleich aber auch die Spionenriecherei.
Einen Deutſchen hat man noch immer nicht ge-
faßt. Die Pariſer Journaliſten können aber ein Lied
ſingen; mindeſtens ein halbes Dutzend iſt ſchon
verhaftet. Auf dem Kirchhofe Pere la Chaiſe
in Paris wurde ohne weitere beſondere Feier
Thiers' großartiges Grabdenk mal enthüllt.

ſchlag, den

Die Miniſter Rouvier und Flourens ſind
wieder in Paris angekommen. Kriegsminiſter
Ferron reiſt in den nächſten Tagen nach dem
Mobilmachungsſchauplatz.

Orient. Glück muß ein junger Mann haben,
um zu etwas zu kommen. Und Fürſt Ferdinand
von Bulgarien hat es wirklich in recht reichem
Maße. Er ſaß bereits recht ſchön in der Klemine;
bei der Eiferſüchtelei der bulgariſchen Partei-
führer wollte es ihm abſolut nicht gelingen, ein
neues und definitives Miniſterium zu Stande zu
bringen. Da erklärt ſich die Türkei für den
ruſſiſchen Vorſchlag, den General Ernrot als
Generalgouverneur nach Bulgarien zu ſenden,
und Angeſichts dieſer Gefahr iſt in Sofia unter
Stambulow's Präſidentſchaft ſofort ein
neues Kabinet gebildet, das mit Zu-
ſtimmung des Fürſten beſchloß, keinen ruſſi-
ſchen Kommiſſar, er heiße, wie er wolle, über
die Grenze zu laſſen, deſſen Miſſion
den Jntereſſen des Landes wider-
ſpreche. Es kommt aber auch gar nicht zu
der Abſchickung des Generals Ernrot, und zwar
deshalb nicht, weil der Plan nicht die ein-
müthige Zuſtimmung der Großmächte gefunden,
hat. Der Einzige, der von der ganzen
Affaire Vortheil hatte, war alſo Fürſt
Ferdinand. Telegraphiſche Mittheilungen aus
allen Theilen Bulgariens beweiſen, daß das neue
Miniſterium die günſtigſte Aufnahme fin-
det. Die „Swoboda“ ſagt: „Dieſelben Männer,
welche ſchon einmal Bulgarien aus ſchwerer Kriſe
befreiten, wurden wiederum zur Leitung der An-
gelegenheiten des Landes berufen. Sie bieten
uns Gewähr für die Befeſtigung der Zuſtände im
Jnnern, wie für ſtandhafte Abwehr äußerer Feinde,
wer immer dieſelben auch ſein mögen.“ Sonn-
abend Abend fand im Militärkaſino zu Sofia ein
Ball zu Ehren des Fürſten ſtatt. Am Sonntag
wurde ein Ukas veröffentlicht, durch welchen die
neuen Sobranjewahlen auf den 27. Sep-
tember anberaumt werden und der bisherige Be
lagerungszuſtand aufgehoben wird.

Der inzwiſchen wieder beſeitigte ruſſiſche Vor
ruſſiſchen General Ernrot als

Generalkommiſſar nach Bulgarien zu ſenden hat
in Wien verſchnupft. Das deutet das
a de in einem Artikel über dieſe

ache an, indem es meint, es ſei zu befürchten,
dieſer Vorſchlag werde keine Löſung der bul-
gariſchen Frage, ſondern nur neue Verwick-
lungen bringen.

Der ſerbiſche Finanzminiſter geht gegen die
Tabak-Monopolgeſellſchaft vvr. Er ver
langte die Entlaſſung aller Fremden aus dem
Monopoldienſt innerhalb fünf Tagen und eine
große Entſchädigungszahlung von der Geſellſchaft
an den Staat für angeblich ungeſetzliche Ueber
vortheilung.

Kolonien und Reiſen.
Auf die heftigen Angriffe des Lieutenant

a. D. Werner auf die deutſche oſtafrika-
niſche Geſellſchaft erwidert das Organ der
letzteren „Wir können auf den Artikel nicht näher
eingehen, bevor nicht das Reſultat weiterer Er
mittelungen vorliegen wird. Nur daß ſei heute
bemerkt, daß keinem Mitgliede oder Beamten der
Deutſch Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft von der
Exiſtenz eines Lieutenants a. D. Werner, ge-
ſchweige denn von dem Aufenthalt deſſelben in
Oſtafrika jemals etwas bekannt geworden iſt.“

Die Kap Times veröffentlich eine aus
Okahandja, Damara -Land, datierte Erklärung
Kamaherero's, in welcher dieſer oberſte Häuptling
des DamaraLandes behauptet, daß ſein Land
nicht unter deutſchem Protectorate
ſtehe; er lehnt zugleich alle Verantwortung für
die Sicherheit des Lebens und Eigenthums der
Europäer ab während des Krieges, welcher augen-
blicklich mit den Namaquas geführt wird. Amt-
liche deutſche Depeſchen, welche aus dem Damara-
Lande eingetroffen ſind, enthalten nichts hierüber.

Aus der Stadt und Umgebung.
Jm Caſinogarten findet Dienſtag,

den 6. September Abends 7 Uhr ein Militär-
concert der ganzen Kapelle des Königl.
Magd. Jnfanterie- Regiments Nr. 27
unter Leitung des Muſikdirectors Hellmann
ſtatt. Die Kapelle concertierte vor Kurzem auch

in Halle und werden die Leiſtungen ſehr ge
lobt. Das Programm enthält u. a. eine für
unſer Concertpublikum neue Piege: ein großes
Schlachtenpotpourri von Sedan. Billets
zu dieſem Concerte à 40 Pfg. ſind in den
Cigarrenhandlungen der Herren Moritz und
Matto zu haben. Beſonders aufmerkſam ſei
darauf gemacht, daß die noch vorhandenen
Billets von den „Wiegert-Concerten“
an dieſem Abend Gültigkeit haben und zu
verwerthen ſind, da das morgende Concert an
Stelle des wegen eingetretener ſchlechter Witterung
ausgefallenen 3. WiegertConcertes ſtattfindet.

Aus Bayern theilt man mit, daß dort in
den letzten Wochen vielfach beſchnittene
Zwanzigmarkſtücke beſchlagnahmt worden
find. Bei den mindergewichtigen Exemplaren iſt
der Rand „Gott mit uns“ abgenommen und da
durch ein Verluſt von 1,20-—-1,50 Mark verur-
ſacht worden. Bei der Annahme von Zwanzig-
markſtücken empfiehlt es ſich daher, genau auf
die Größe des Stückes zu achten.

Die Zeit des idylliſchen Friedens iſt nun
für euch vorüber, ihr kleinen graubraunen Ge
ſchöpfe, die ihr, geduckt in die Ackerfurchen, ſo
eilig dahin huſcht und durch euren plötzlichen,
ſchwirrenden Aufflug ſchon manches in Gedanken
dahinwandelnde harmloſe Menſchenkind jäh er
ſchreckt habt. Mit der Harmloſigkeit der Menſchen
kinder, die zu euren Gefilden kommen, iſt es jetzt
nicht mehr weit her, denn die hohe Obrigkeit hat
verordnet, daß die Schonzeit für euch, arme
Rebhühner, zu Ende ſei. Von nun ab wird
die Sache lebensgefährlich. Was die Leute da
auf der Schulter und unter dem Arm tragen,
das ſind keine Rechen und Senſen, an die ihr
euch in der Erntezeit ſchon gewöhnt hattet. Jm
Gegentheil, ſo ein Ding geht verwünſcht raſch
los und noch ehe Blitz und Knall euch zum Be-
wußtſein gekommen, habt ihr die Schrotkörner
ſchon zwiſchen den Rippen und liegt blutend am
Boden. Beſonders aber nehmt euch vor den
Hunden in Acht, namentlich den zöttigen mit
den langen hängenden Ohren. Die haben's auf
euch allein gemünzt und laſſen den Nachbar
Lampe ungeſchoren, weshalb man ſie „haſenrein“
nennt. Das ſind die Schlimmſten. Sie haben's
darauf abgeſehen, euch aus eurem bequemen Sitz
auf und in die Luft zu treiben, die ihr dann die
längſte Zeit geathmet habt. Doch was nützen
alle Rathſchläge eurem beſchränkten Hühnerver-
ſtande Jhr handelt doch nicht danach und werdet
deshalb mauſetodt geſchoſſen. Ein ſüßer Troſt
aber ſei euch noch vorenthalten. Wie den deut-
ſchen Dichter würdigt man auch euch voll und
ganz erſt nach eurem Tode. Da ſolltet ihr mal
die Lobreden hören, namentlich wenn ihr im Le
ben noch jung, recht fleiſchig und ſaftig geweſen
ſeit. Hättet ihr etwas von dem Geiſte der
Römer in euch, ihr würdet bei der Ausſicht, ſo
von Menſchen geprieſen zu werden, den Grundſatz
„Dulce est, pro homine mori“ annehmen
und dem Jäger ſeelenvergnügt mit einem „Mo-
rituri te salutant“ in die Schußlinie flattern.

Fahrpreisermäßigungen. Des Kaiſers und
Königs Majeſtät haben zu genehmigen geruht,
das den unbemittelten Zöglingen der unter Auf-
ſicht des Staates ſtehenden Waiſenanſtalten (mit
Ausnahme der Rettungshäuſer und Korrigenden-
anſtalten), ſowie den Zöglingen öffentlicher Taub-
ſtummenanſtalten und den für die letzteren etwa
erforderlichen Begleitern bei Fertenreiſen zum
Beſuch ihrer Angehörigen auf Empfehlung des
Vorſtandes der Anſtalt die Hin- und Rückreiſe
auf den Staatseiſenbahnen bei Benutzung der
dritten Wagenklaſſe gegen Zahlung des Militär
preiſes gewährt werde. Dieſe Vergünſtigung
wird auch bei ſchnellfahrenden Zügen, welche die
dritte Wagenklaſſe führen, bewilligt.

Der längere Zeit in Schkeuditz be
ſtandene VerſchönerungsVerein hat in der ſtatt
gehabten GeneralVerſammlung ſeine Auflöſung
ausgeſprochen. Bei dieſer Gelegenheit ſei er-
wähnt, daß der gedachte Verein verſchiedene An-

letzten Jahren aber leider wenig Theilnahme
von Seiten der Bewohner wahrnehmen mußte.

Provinz und Umgegend.
Freyburg. Die Hühnerjagd hat bisher

nur dürftige Reſultate ergeben, da ſich bei der
Suche herausgeſtellt hat, daß die Hühner vieler
Völker noch zu klein zum Abſchießen waren.

lagen geſchaffen und unterhalten hat, in den

e
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Vermiſchte Nachrichten.
Zum erſten Male ſeit 1870/71 wird der

Kaiſer in dieſem Jahre nicht von vornherein den
großen Manövern beiwohnen. Der Fall, welchen
der Kaiſer am Donnerſtag Nachmittag nach dem
Paradediner im Weißen Saale erlitten, behindert
den Kaiſer zwar nicht in der Ausübung der
Regierungsgeſchäfte, doch fühlt ſich der greiſe
Herrſcher von den durch den Fall verurſachten
Schmerzen angegriffen und hat daher beſchloſſen,
die weite und anſtrengende Reiſe nach Königs-
berg zu den Manövern aufzugeben.
Der Reichsanzeiger meldet dies in folgenden
Worten amtlich: Se. Majeſtät der Kaiſer und
König haben noch an den Folgen des Ausgleitens
zu leiden und ſind durch örtliche Schmerzen am
Ellbogen und der Hüfte in der Nachtruhe beein-
trächtigt worden. Se. Majeſtät haben daher zu
Allerhöchſtihrem großen Leidweſen, die Reiſe
nach Königsberg aufgeben müſſen. Mit ſeiner
Vertretung bei den Manövern in Oſtpreußen
hat der Kaiſer, da der Kronprinz lbehindert iſt
und Prinz Wilhelm als Oberſt die Vertretung
nicht übernehmen kann, ſeinen Neffen, den Prinz-
Regenten Albrecht von Braunſchweig beauftragt,
welcher Sonntag dem Kaiſer einen Beſuch ab-
ſtattete und Abends gegen 10 Uhr die Reiſe
nach Königsberg antrat. Am Sonnabend
arbeitete der Kaiſer mit dem Kriegsminiſter und
dem General von Albedyll und empfing den
Grafen von Stolberg-Wernigerode, den Grafen
Moltke, ſowie den Miniſter von Puttkamer und
unternahm eine kürzere Spazierfahrt. Sonntag
Mittag wurden dem Kaiſer im Palais jubelnde
Ovationen dargebracht. Das Befinden des Kaiſers
war am Sonntag ganz vortrefflich. Jn der vergan-
genen Nacht hatte der Kaiſer gut geſchlafen. Nach
einerSpaziecfahrt ſpeiſten die kaiſerlichen Majeſtäten
mit der Prinzeſſin Wilhelm und dem PrinzRe-
genten von Braunſchweig. Heute Montag ge-
denken der Kaiſer und die Kaiſerin wieder nach
Schloß Babelsberg überzuſiedeln. Ueber weitere
Reiſepläne iſt etwas Genaues noch nicht beſtimmt

Der Entſchluß des Kaiſers, die Reiſe nach
Königsberg aufzugeben, wird zweifellos in den
öſtlichen Provinzen eine ſchmerzliche Enttäuſchung
hervorrufen; indeſſen wird man gegenüber den
großen Anſtrengungen einer ſolchen Reiſe die
Entſagung, welche ſich der Kaiſer durch den Ver-
zicht auf dieſen Lieblingswunſch auferlegte, nur
mit Befriedigung begrüßen können. Die Mög-
lichkeit einer Kaiſerzuſammenkunft in Stettin iſt
noch nicht geſchwunden, freilich kann auch nichts
Beſtimmtes geſagt werden.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Preuß. Hypotheken-Actienbank 5 pCt. Pfand-

briefe Ser. 6. Die nächſte Ziehung findet Ende Septbr.
ſtatt. Gegen den Coursve luſt von ca. 2 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 Mark.

Markt-Berichte.
Halle, 3. September. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto, Weizen ruhig 140
bis 160 M., feiner Landweizen über Notiz, Roggen ruhig,
120 123 M., Futtergerſte M., Landgerſte weich. 135 145
M., Chevaliergerſte 148 156 M., extra feine bis M. 162,
Hafer ruhig 114 120 M Mais Mark. Raps
ruhig 200--205 Mk., feuchter billiger. Rübſen Mk,
Erbſen M., Kümmel execl, Sack p. 100 Kilo netto
52-54 M., Stärke inel. Faß v. 100 Klg. netto 35,60
bis 36,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 28-38 M., kleine bill,, Bohnen M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 8—8,25 M., Weizengrieskleie 8—8,25

M., Malzkeime helle M dunkle M.Oelkuchen 12 M. Malz 27 28 M., Rüböl 45. gefordert,
Solaröl 0,825/30* 11 M., Spiritus, p. 10000 Lit Proc
ſchwankend, Kartoffelſpiritus 68 M.

Leipzig, 3. September. Weizen, feſt., per. 1000 Kg.
netto loco hieſ. alter 165— 168 M. bez. u. Br., do neuer
156-- 162 M. bez. u. Br., fremder 170--180 M. bez. u, Br.,
Roggen, feſt, per 1060 Kg. netto loco hieſiger alter
122 125 M bz. u. Br., do. neuer 122 125 M. bez.
und Br. Gerſte pr. 1000 Kg. netto loco hieſige neue
120 bis 150 Mk. bezahlt und Br., Futterwaare 105
bis 120 Mk. bezahlt und Br., Hafer per 1000 Kg.
netto loco hieſ. alter 112 115 M. bz. u. Br., do. neuer 104 bis
108 M. bez. u. Br., Mais per 1000 Kg netto loco ameri-
kauiſcher 115--120 M. bez. u. Br., Donau 114-117 M.
bez. u. Br., Raps pr. 1000 Kg netto loco 200--205 M.
bez. Rapskuchen pr. 100 Kg. netto loco 10,50--11,50 M.
bez. Rüböl ruhig, pr. 100 Kg. uetto loco 45 Mk. bez.
Spiritus geſchäſtslos pr. 10,000 I ohne Faß loco
68 M. Gd.
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Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg
vom 29. Auguſt bis 4. Sept. 1887.

Eheſchließungen: der Cigarrenmacher Gottlieb
Karl Bräske mit der geſch. Handarbeiter Franke, Thereſe

Minna geb. Schlunk, Neumarkt 11. ß
Geboren: dem Zimmermann A. Hoffmann ein S.,

Oberbreiteſtr. 18; dem Fabrikarbeiter K. Hirſch ein S.,
kl. Sixtiſtr 11; dem Drucker H. Heßler ein S., Leunger
ſtraße 8; dem Fiſcher G. Dorias ein S., Roſenthal 12;
dem Schuhmacher A. Schulz eine T., Hälterſtr. 3; dem
LademeiſterAspirant F. Doborow ZwillingsS., Lindenſtr.
9; ein unehel. S, dem Schneider G. Utecht ein S. Karl
ſtraße 15; ein unehel. S. dem Fabrikant O. Wirth ein
S., Weißenfelſerſtr. 6; dem Handarbeiter F. Harniſch ein
S., Neumarkt 63; dem Poſtillon F. Schlütermann eine
T., Weißenfelſerſtr. 5; dem Handarbeiter G. Thamm ein
S., Kurzeſtr. 6; dem Rohrweber P. Bergmann eine T.,
V 6; dem Lehrer H. Mansfeld eine T., Wilhelm
traße 2.

Geſtorben: des Geſchäftsführers G. Nitz S., Albert
Paul Karl, 4 W Herzlähmung, Gotthardtsſtr. 2; des
Schuhmachers E. Schliephacke T., Anna Frida, 2 J. 1M.,
Verzehrung, Oberbreiteſtr. 22; des Schloſſers M. Luttſche
witz T., Alma Margarethe Auguſte, 8 T., Krämpfe, Linden-
ſtraße 8; ein unehel. S., 15 T., Krämpfe des Fabrik
arbeiters F. Naupold Ehefrau Auguſte geb. Aetzner, 34
J. 3 M. Lungenſchwindſucht, Kurzeſtr. 8; des Fiſchers G.
Dorias S., Paul Guſtav, 3 T., Krämpfe, Roſenthal 12;
der Lohgeber Hugo Wendel, 24 J. 2 M., Lungenſchwind
ſucht, Milchinſel 1.

Todes- Anzeige.
Heute Nachmittag 21 Uhr entschlief

sanft uach kurzem Krankenlager mein
lieber Gatte, unser guter Vater, Bruder,
Schwager u. Onkel. der Rittergutspächter

Gustav Hildebrand
im 59. Lebensjahre,

Um stille Theilnahme bitten
die tieſtrauernden Iinterbliebenen.
Gr. -Goddula, den 5. Sept. 1337
Die Beerdigung findet Dienstag, den

6. Sept. Nachmittag 5 Uhbr statt.

TWodes- Anzeige.
Am 2. Septbr. d. J. starb im Pfarr-

J haus zu Westerhausen mein heissge-
liebter Gatte der Königl. Rechnungs-
rath Herr

Wilhelm Seger
Ritter pp. was ich Freunden und Be-
kannten des lieben Heimgegangenen mit
der Bitte um stilles Beileid in meinem
tiefen Schmerz hierdurch angeige.

Westerhausen a HIarz 5. Sept. 13387.
Erne. Seger geb. Moewis.

Gier bunurts- Anzeige.
Die am Sonnabend Nackmittag erfolgte glückliche

Geburt eines geſunden Pädchens zeigen hierdurch
hocherfreut an Paul Hoſfinanm

e und Frau geb. Zentgraf.
ine herrſchaftliche Wohnung von
7 heizbaren Zimmern, Stallung pp.

wird zum I. Januar geſucht. Offerten
unter W. K. in der Kreisbl.- Expedition
niederzulegen.

Er braunkarierte Jacke mit Sammet-
kragen iſt am Sonntag Nachmittag im

Kirchhof ſchen Gaſthof zu Schkopau abhanden ge
kommen Gegen Belohnung abzugeben in der
Kreisblatt- Expedition.

Ein kleines Logis wird zum 1. October
von einer älteren Frau zu miethen geſucht.

Adreſſen ſind unter H. T. in der Kreisblatt
Expedition niederzulegen.

Zum 1. October ſuche bei hohem Lohn ein
tüchtiges Viehmädchen mit guten Zeugniſſen

Meuſchauer Mühle.
VUhlig.

Alle Annoneen
vermittelt prompt und billigſt an
ſämmtliche Blätter

RUDOLF MOoSsSE
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wiese
Koſten-Anſchläge, Katalog u. jede Aus-
kunft in Jnſertions- Angelegenheiten

werden gern gratis ertheilt.

Rechnungen
hält in allen Größen vorräthig

die Kreisblatt-Drockerei,
Altenburger Schulplatz 5.

rer

Rehlectanten
auf en CoImisvionslager von

S Ierren-Garderohe e
Adreſſe abzu

geben unter Chiffe DD T. 4705 an
Haasenstein Vogler, Halle a/S.

Stotternde!
Vielſeitigen Wünſchen entſprechend habe ich mich

entſchloſſen in Leipzig einen Curſus für Sprach-
leidende zu eröffnen und nehme Anmeldungen nur
noch einige Tage entgegen Methode an mir ſelbſt
erprobt, (keine Taectmethode, kein lang-
ſames Sprechen, keine Mundſrellungs-
methode, keine Operation noh Medi-
camente) Heilerfolge mehrfach durch könig-
liche und ſtädtiſche Bedbörden, ärztliche Auto-
ritäten 2c. öffentlich anerkannt ſowie Hunderte
amtl. begl. Dankſchreiben über dauernde Er-
folge, deren Originalzeugniſſe bei mir zur Anſicht
ausliegen. Unbemittelte werden berückſichtigt.
Sprechſt. tägl. v. I2--1 u. 4 Uhr Nachmittag.
D. Tenweges aus Burgſteinfurt,

zur Zeit in Leipzig, Hainſtraße 26,
I. Etge. links.

geführte

Sohn übertragen zu wollen.

werden.

Dampf- Färberei und chem. Waschanstalt nebst
Manufacturwaarengeschäft.

Für das uns in ſo reichem Maaße entgegengebrachte Wohlwollen
herzlich dankend, bitte ich das uns bewieſene

Merſeburg, September 1887.
Reinh. WVirth's Wittwe.

Auf Obiges Bezugnehmend erlaube ich mir mein neues Unter-
nehmen auf das Angelegendſte zu empfehlen. Ausgeſtattet mit den
vollkommenſten techniſchen Einrichtungen für Färberei und chem.
Reinigung bin ich im Stande nur das Vorzüglichſte zu leiſten und
wird es ſtets mein Beſtreben ſein, allen Anſprüchen gerecht zu

Mit heutigem Tage übergab ich meinem Sohne, dem Färber-
me'ſter Max Wirth die von meinem ſel. Manne ſeit 38 Jahren

ertrauen auf meinen

Hochachtungsvoll
Max Wirth, Färbermeiſter.
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rößte und billigſte Sezngequeſiede Stadt Merſeburg und Umgegend.

m Geeschälfteshaus 22tür n Seidenband, Peluche, Weirerwaaren V. Weiss-
waarenconfection, Wäsehe, Schweizerstickereien, Gar-

dinen, Kurzwaaren, Wolle, Posamenten, Strumpfwaaren,
und Pricotagen.

En gros. Corſett-Niederlage. En (etail.

Emil Ploehn K Co.
(Jnh.: HDmel Ploehn),

Merſeburg. gr. Ritterſtr. -Ecke.Peste Preise. Auswahlsendungen bereitwilligst. Reelle Bedienung.

ge Caſinogarten.
W dSienſtag, den 6. September 1887, Abends 7 UhrGroßes ilitar Conreck
der ganzen Kapelle des Kgl. Magd. Jufanterie- Regiments Nr. 27

unter Leitung des Muſikdirector Herrn Hellmann.
Im Programm:Das grosseschlachtenpotpourri vonSedan.

Gang nere!
Billets im Vorverkauf zu 40 Pfg. ſind zu haben bei Herrn Moritz,

Cigarren Geſchäft, Burgſtr. 13 und Herrn Matto, CigarrenGeſchäft, Roß-
markt. An der Kaſſe 50 Pf.

R Wiegerü'ſche Billets haben Gültigkeit.
Hochachtungsvoll

ForFreyberg's Brauerei in ſaſſe a Saale.
Mit heutigem Tage übertrug ich Herrn Carl Adam in Merſeburg für

dort und Umgegend den II Alleinverkauf W meines auf der inter-
nationalen Vierausſtellung in Königsberg i Pr. mit der großen
ſilbernen Medaille prämiirten

e hen orter-Bieres.Dieſes Bier ähnelt dem engliſchen Porter in Geſchmack und Farbe und iſt
garantirt nur aus Hopfen und Malz gebraut, es vereinigt alle diejenigen Eigen-
ſchaften, welche in geſundheitlicher Beziehung bei den verſchiedenen Malzextracten und
Geſundheitsbieren vielfach mit großer Reclame angeprieſen werden.

Preis: 15 Flaſchen Z3 Mark frei ins Haus.
Hochachtungsvoll

Hermann Vreyberg.
Adolph Frank, Weinhancdllung, Merseburgq,

hält ſein aſſortirtes Lager beſtens empfohlen.

un Von der Grube „Paul“, Luckenan W
teſere i

prima rege onensteine1000 Stück à 11,50 Mk. per Caſſe, 1000 Stück 11,75 Mk. à Conto,bei Waggonladungen von 200 Ctr. 9000 Stück à 102 Mk. P. Caſſe

X frei bis in das Haus
Prima Briquettes von obigem Werke liefere ich bei jedem

Quantum prompt und villigſt.Heinrich Sehultee, kleine Ritterſtraße Ur. 17,

Zwan T erung.Mittwoch, 7. d. Mts. Vorm. 9 Uhr
verſteigere ich im Hotel zum halben Mond
hier eine Partie Bücher als
16 Bände Brockhaus Converſ Lexicon,

6 Schiller
11 Göthe Gedichte, Romane Dramen
5 Leſſing u. ſ. w.4 Herder
u. dergl. mehr

ferner: eine große Partie gut erhaltene Herren
kleidungsſtücke und Wäſcheſowie 1 deiſkoffer ca. 200 St. Cigarren und
1 Cylinder taſchenuhr mit Haarkette Klee mit

Goldbeſchlag.)
Merſeburg, 5. September 1887.

S Ger.-Vollz.e haniſ Klavierſpieler“
beſonders prak
tiſch für Gaſt
wirthe, Tanz-
lokale u. ſ. w.
ermöglicht jedem
Unmuſikaliſchen

das Spielen der
verſchiedenſt ein

Tänze und
Melodien aufgen Taſteninſtrument. General Depot bei

C. Rich. RitterPianotabrik.

Zum Dampfdruſch
halte großes Lager von Zwickauer Stein-
kohlen, Weſtfäliſchen Steinkohlen und
Steinkohlen-Brikets. Außerdem offeriere:
Maſchinenöl, Cocos-Seile, Wagenfett
und Lederfett in jedem Quantum.

d. Mlauuss.

iſt ein deutſches Fabrikat, das ſichſehr ſchnell die Gunſt des Publikums erworben hat und ſelbſt
den renommirten franzöſiſchen und ſchweizer Chocoladen vor
gezogen wird. Die „Anker-Chocolade“ zeichnet ſich durch einen

G vorzüglichen Geſchmack
großen Nährwerth und leichte Verdaulichkeit vor
theilhaft aus und verdient deshalb allen Hausfrauen warm
empfohlen zu werden à Pfund 1,, I Mark und höher.Nr. 4 à 2 Mark iſt ganz beſonders zu empfehlen. Vorräthig bei

Herren F. Schreiber, C. L. Zimmermann, Th.Funke u. Adolf Michael in Merseburg.

Ryein, „Wetn, eigen. Gewächs, rein, kräftig,
v à Ltr. 55 u70 Pfg., roth

9 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nachnahme direct
von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreunach.

c Stellenſuchende jeden Berufs
placirt ſchnel Reuter's Bureau in
Dresden, Reitbahnſtr. 25.

Ehrenerklärung.
Die von mir vor Kurzem im hieſigen Burg

keller gegen den Dachdecker Franz Klee gethane Achßerung, iſt unbedachter Weiſe geſchehen,

weshalb ich ſie hiermit wiederrufe.
Merſeburg. August Händler.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag: 12. Gaſtſpiel des

Herrn Ernſt Poſſart: Die Bluthochzeit.
Mittwoch Die Hochzeit des Figaro.Donnerſtag 14. Gaſtſpiel des Herrn u Poſſart

Ein Falliſſement. Freitag: Zum 1. Male:
Die Loreley. Große romantiſche Oper in 4
Acten von Max Bruch. Sonnabend 16. Gaſt

des Herrn Ernſt Poſſart. Neu einſt. z
atharina Howard. Trauerſpiel in 5 Acten

von g v. Gottſchall. (An allen Tagen Anfang
7 Uhr).

Altes Theater. Dienſtag: Don Ceſar.Mittwoch 13. Gaſtſpiel 5 Hrn. Ernſt Poſſart.

Der Kaufmann von Venedig. Donnerſtag:Der luſtige Krieg. Freitag: 15. Gaſiſpiel

des Hrn. Ernſt Poſſart. Des Königs Befehl.
Hierauf: Freund Fritz. Sonnabend Unbe
ſtimmt. (Dienſtag, Mittwoch und DonnerſtagAlleinige Vetelnng für Merſeburg und Umgegend. Anfang 8 un Freitag rin 7 Uhy).

Redaction, Schnellpreſſendrug un und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

e

e
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Jn dem von den preußiſchen Biſchöfen
in Fulda beſchloſſenen Hirtenbrief heißt es,
wie jetzt bekannt wird, be züglich der Kirchen-
geſetzgebung: „Wohl vermiſſen wir ſchmerz-
lich noch Manches, was zur freien Entfaltung
ihrer ſegensreichen Thätigkeit der Kirche noth-
wendig iſt; wohl fühlen wir uns noch auf man-
chen Gebieten beengt, aber wir dürfen vertrauen,
daß auch dieſe Hinderniſſe und Schwierigkeiten
noch fallen werden; daß durch die Weisheit
Leo's X II. und durch die Huld unſeres allver-
ehrten Landesvaters das begonnene Werk des

zum glücklichen Ausbau gelangen werde
Weſentlich ſchärfer hat ſich über denſelben Gegen-
ſtand Windthorſt auf der Katholikenverſammlung
in Trier ausgeſprochen. Er ſagte, die Verhand-
lungen der letzten Tage müßten den Gegnern be-
wieſen haben, daß die Centrumspartei noch im
Volke ſtehe. Die kirchenpolitiſche Lage ſei die
eines Waffenſtillſtandes mit Demarkationslinie;
der Friede ſei noch nicht d. Jn der Frage des
Einſpruchsrechtes müſſe der Zuſtand, wie er vor
den Maigeſetzen beſtanden, wiederhergeſtellt wer-
den. Das Schulaufſichtsgeſetz müſſe aufgehoben
und der Religionsunterricht ganz der Kirche
wiedergegeben werden. Er werde im nächſten
preußiſchen Landtage in dieſem Sinne Anträge
ſtellen. (An eine Annahme ſolcher Anträge iſt
indeſſen nicht zu denken.) Der Biſchof von Luxem-
burg forderte den Biſchof von Trier auf, den
„heiligen Rock“ von Neuem zur Verehrung
aus zuſtellen. Dr. Korum antwortete darauf
ausweichend. Die nächſtjährige Katholiken-
verſammlung wird in Deggendorf (Niederbayern)
ſtattfinden.

Die officiellen Liſten über den guswärti-
gen Handel des deutſchen Zollgebietes in dem
erſten Halbjahre 1887 liegen jetzt vor. Das Ergebniß der
Ausfuhr war vom Januar bis einſchließlich Mai befrie-
digend, eine Mehrausfuhr hat für viele Jnduſtrie Artikel
ſtattgefunden. Jm Juni blieb die Ausfuhr, beſonders von
Roheiſen und einiger Eiſenfabrikate gegenüber dem Vor-
jahre zurück. Jm Juli war aber das Ergebniß wieder
günſtiger. Von Einzelheiten bemerken wir, daß im Juli
von Getreide nur Roggen mehr, von anderen Artikeln be
ſonders Gerſte, weniger eingeführt wurde als im Vorjahr.
Von Zucker iſt die Ausfuhr in den Monaten Januar bis
Juli von 291 965 auf 367552 Tonnen geſtiegen, und im
Juli von 62 123 auf 36 540 Tonnen gefallen. Von Spi-
ritus wurde im Juli etwas mehr, aber im ganzen erſten
Halbjahr bedeutend weniger ausgeführt als 1886. Die
Ausfuhr von Eiſenfabrikaten war im Juli befriedigend, ſie
blieb aber von Roheiſen hinter dem Vorjahre zurück. Von
Steinkohlen iſt im Juli die Einfuhr geſtiegen und die
Ausfuhr gefallen, Bemerkenswerth iſt ferner der im Juli
ſtattgehabte Rückgang der Einfuhr von B aunkohle von
464 260 auf 282 360 Tonnen. Für Chlorcalium blieb das
Ausland in geſteigertem Maße der Abnehmer Deutſchlands.
Dasſelbe gilt von den meiſten Textilfabrikaten und Leder
waaren. Von Lokomotiven und Lokomobilen iſt die Aus
fuhr von 573 auf 300 und die Einfuhr von 360 auf 291
Tonnen gefallen.

Von der ruſſiſchen Grenze. Das
Organ des ruſſiſchen Generalgouvernements in
Warſchau zieht abermals gegen die „auslän-
diſchen Aktiengeſellſchaften“ zu Felde
diesmal in einer für die Wirkung der ruſſiſchen
Ausländergeſetze ſehr bezeichnenden Weiſe. Der
Gouverneur von Kielce hatte nämlich die Amts-
entſetzung des in der von Kramſta'ſchen Berg-
werks Geſellſchaft als Bevollmächtigter fungie-
renden deutſchen Unterthanen Wiſſer angeordnet.
Jn Folge deſſen kündigte Herr von Kramſta dem
techniſchen Grubenbetriebsvorſtande zu Boleslaw,
eben dem Wohnorte des Herrn Wiſſer, die Ein
ſtellung des Grubenbetriebes binnen 14 Tagen
an. Darob iſt nun das ruſſiſche Organ furcht-
bar entrüſtet und meint, „das Verfahren des
leichtſinnigen Deutſchen, welches gegen das Jnter-
eſſe der dortigen grubenarbeitenden Bevölkerung
leichtſinnig ſeine Spitze richte, zeige deutlich, daß
die Deutſchen als Vergeltung für die Kürzung
ihrer Vorrechte im Stande ſeien, Maßregeln zu
treffen, die eine nachhaltige Unzufriedenheit der
Arbeiterkreiſe hervorrufen können.“ Nach ruſ
ſiſchen Gedanken ſcheinen die Deutſchen ſich für
ſei erlittenen Schikanierereien noch bedanken zu
ollen.

Jn der Provinz Poſen bereitet ſich langſam eine
Verminderung der Städte vor. Die Provinz hat
nämlich eine übermäßig große Zahl von Städten. Da der
Beſitz einer Stadt mit erhöhten Einnahmen verbunden war,
ſo gründeten vormals die polniſchen Großgrundbeſitzer eine
Stadt nach der anderen, unbekümmert darum, ob ein Be
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dürfniß vorlag und die Exiſtenzbedingungen vorhanden
waren. Auf dieſe Weiſe iſt eine Reihe von Städten ent
ſtanden, die mit ihrer Armuth und mit ihrer Einwohner
zahl von nur wenigen Hunderten einen geradezu erbärmlichen
Eindruck machen und unverhältnißmäßig hohe Verwaltungs
koſten beanſpruchen. Die preußiſche Regierung iſt deshalb
darauf bedacht, die Zahl dieſer Städte im Wege der freien
Vereinbarung zu vermindern und ſo die Steuerlaſt für die
Einwohner zu verringern. Natürlich giebt es dabei auch
heftigen Widerſtand, da es in jedem Orte Jntereſſentenkreiſe
giebt, die lieber in einer Stadt als in einem Dorfe wohnen.
Trotzdem iſt es ſchon in etwa zehn Fällen gelungen, die
ſtädtiſche durch die Landgemeinde- Verfaſſung zu erſetzen und
augenblicklich macht ſich in dieſer Richtung eine ſtärkere
Strömung geltend, ſo daß alſo wohl noch mehrere Um
wandlungen von Städten in Dörfer folgen werden. Poſen
hat 137 Städte das ſind im Verhältniß faſt noch einmal
ſo viel, als in anderen preußiſchen Provinzen.

Ganz in der Stille und ohne viel Aufſehen zu erre
gen, hat ſich die Auswanderung eines großen Theiles
jener deutſchen Koloniſten vollzogen, welche zumeiſt
ſchon in den vierziger Jahren oder auch noch früher aus
Südrußland in die Dobrudſcha eingewandert waren.
Die Lage dieſer Koloniſten war ſchon bald nach dem letzten
ruſſiſch- türkiſchen Kriege Gegenſtand vielfacher Erörterungen
und Klagen in der deutſchen Preſſe geweſen namentlich
war wiederholt und nicht ohne Grund auf die Thatſache
verwieſen worden, daß die gegen die nationale und religiöſe
Eigenart der deutſchen Dobrudſchakolonien gerichteten Ver
waltungsmaßregeln der rumäniſchen Behörden nicht darnach
angethan ſeien, die deutſchen Bauern mit der ihnen bisher
unbekannt gebliebenen Wehrpflicht und den höheren Steuer-
laſten Rumäniens auszuſöhnen. Obgleich die aus Süd
rußland in die Dobrudſcha eingewanderten deutſchen Kolo-
niſten längſt jeden Anſpruch auf die deutſche Staatsauge
hörigkeit oder auch nur auf den deutſchen Schutz verwirkt
hatten, ſo waren doch von der deutſchen Vertretung in
Bukareſt wiederholt vertrauliche Schritte zu ihren Gunſten
bei der Regierung Rumäniens gemacht worden, und iſt die
Regierung den Anregungen der deutſchen Geſandtſchaft auch
inſofern bereitwillig entgegengekommen, als es ſich dabei um
eine gewiſſe Schonung der kirchlichen Gemeindeordnung
handelte. Von einer vollſtändigen Selbſtſtändigkeit in Schul
und Verwaltungsſachen, wie ſie die deutſchen Koloniſten
unter türkiſcher Herrſchaft genoſſen hatten, konnte allerdings
nicht mehr die Rede ſein, doch ſchienen ſich die Koloniſten
ſchließlich mit ſo manchen unabwendbaren Beſchränkungen,
ſowie auch mit der Wehrpflicht vertraut gemacht zu haben,
als die Regelung der ſehr im Argen liegenden Grundbe-
ſitzerverhältniſſe in der Dobrudſcha vielen deutſchen Kolo-
niſten neuen Grund zur Klage bot. Viele von ihnen mußte
die mit großer Anſtrengung ertragsfähig gemachten, ſeit
Jahrzehnten bebauten Aecker gegen bisher unkultivirten
Grund umtauſchen. Dieſe Benachtheiligung erweckte wieder
ihre Wanderluſt, da ſie gerade mit dem Anerbieten der
Türkei, Ländereien bei Bruſſa in Kleinaſien zur Verfügung
zu ſtellen, zuſammenfiel. Nun bemüht ſich die rumäniſche
Regierung vergebens, der Auswanderung Einhalt zu thuen.

Vermiſchte Nachrichten.
Ein hübſches Beiſpiel von Barbarenſtolz

finden wir in der „RomanZtg.“ erzählt. Der
König von Angola ſah ſich bald nach ſeiner
Thronbeſteigung im Jahre 1622, genöthigt, an
die ſiegreichen Portugieſen einen Geſandten zu
Unterhandlungen abzuſenden. Er wählte dazu
ſeine Schweſter Chinga. Als dieſe Negerin mit
ihrer Begleitung zum portugieſiſchen Oberbefehls-
haber von Loanda, Don Correrea de Souſa kam,
fand ſie ihn in ſeinem Beſuchzimmer auf einem
prächtigen Seſſel thronend; für ſich hingegen nur
zwei ſammetne mit goldenen Borten beſetzte
Kiſſen zum Sitze. Chinga empfand die Demüthi-
gung, ohne im Mindeſten den Unwillen ihres
gekränkten Stolzes blicken zu laſſen. Sie befahl
einer Perſon ihres Gefolges, auf den Kiſſen
niederzuknieen und ſich vorwärts gebückt auf
die Ellenbogen zu ſtützen. Dann ſetzte ſie
ſich auf die Knieende und unterhandelte. Der
Portugieſe verlangte, der König von Angola
ſolle ſich zum Vaſallen der Krone Portugal er-
klären. Chinga erwiderte: „Mehr könnteſt Du
nicht begehren, wenn Angola ſchon ganz beſiegt
wäre. Noch iſt er dies nicht. Unterhandle mit
meinem Bruder, wie mit einem mächtigen Fürſten,
als Bundesgenoſſe Portugals giebt er die ge-
fangenen Portugieſen frei und bewaffnet ſich zu
Deinem Beiſtande.“ Der Portugieſe mußte den
Gründen der ſtolzen Negerfürſtin nachgeben. Als
ſie ſich von ihrem Sitze erhob, blieb die Sklavin
in der ihr befohlenen Stellung. Man machte
die Abgeſandte darauf aufmerkſam. „Jch ſchenke
Euch dieſe Perſon,“ antwortete Chinga, „die
Schweſter und Geſandtin des Königs von Angola
ſetzt ſich nicht zweimal auf einen und denſelben
Seſſel.e ſie ſich ſeiner bedient hat.“

Von einem luſtigen Wachtpoſten wiſſen
Wiener Blätter zu erzählen. Derſelbe wurde
bei den Arreſtzimmern der Alſerkaſerne als

So mag er dem Hauſe bleiben, in wel

Schildwache aufgeführt und ließ nach der Retraite
mehrere Häftlinge frei, welchen er unter einem
Vorwande die Zellen geöffnet hatte. Dieſelben
begaben ſich in die Kabine, aßen und tranken dort-
ſelbſt und brachten auch eine gehörige Menge
Schnaps für den „freundlichen“ Wachtpoſten mit.
Derſelbe ließ ſich den Schnaps wohl ſchmecken
und trank ſo lange, bis er völlig berauſcht war.
Er ſetzte ſich nieder, ſtellte ſein Gewehr zur Seite,
die Häftlinge ſetzten ſich zu ihm und fröhlich und
guter Dinge ſtimmten der Wachtpoſten und die
freigelaſſenen Arreſtanten ein Liedchen an. Durch
den Lärm aufmerkſam gemacht, kam der Kaſernen-
Jnſpektionsofficier heran und fand den betrukenen
Poſten mitten unter den ebenfalls betrunkenen
Häftlingen im Kaſernenhofe auf der Erde ſitzen.
Der Officier verfügte ſofort die Ablöſung der
Schildwache und die Wiedereinſperrung der frei-
gelaſſenen Arreſtanten. Gemäß des achten Kriegs-
artikels wurde die ſtrafgerichtliche Unterſuchung
eingeleitet. Die Folge dieſes „fidelen Gefäng
niſſes“ war, daß der luſtige Wachtpoſten zu zwei
Jahren Kerkers verurtheilt ward.

Ueber Rubinſtein als Ruheſtörer wird
folgende Geſchichte erzählt: Jn einer Sommer-
friſche in der Umgebung von Moskau ſaß ver-
gangene Woche eine Geſellſchaft eben fröhlich
vereint auf der Terraſſe des einzigen Gaſthofes,
als plötzlich ein Leiterwagen über das holperige
Pflaſter gehumpelt kam, auf dem ſich, in Bretter
gehüllt, ein Clavier befand. Dieſer Anblick er-
regte allgemeines Entſetzen. Alle riefen durch-
einander: „Ein Clavier! das hat uns in unſerer
Nähe noch gefehlt!“ „Adieu Sieſta, Adieu
Morgenſchlaf!“ u. ſ. w. Die Unruhe wuchs und
endlich machten einige anweſende Herren den Vor-
ſchlag, man möge den Unruheſtifter einfach nicht
herein laſſen. Dieſer Gedanke fand begeiſſterte
Zuſtimmung und ehe der Kutſcher des Leiter-
wagens es ſich verſah, hatte man ihn und ſeine
Laſt wieder zum Thore hinausgeführt. Eben
als man mit dieſer Heldenthat fertig geworden,
rollte ein Wagen heran, ein Männerkopf beugte
ſich aus dem Fenſter und eine tiefe Stimme
fragte überraſcht, was man denn mit ſeinem
Clavier anfange. Alle wandten ſich um und er-
kannten Anton Rubinſtein, der, als ihm der
Kutſcher den Sachverhalt erzählte, grollend Kehrt

und mit ſeinem beleidigten Flügel wieder
abzog.

Ein neues Mittel, um billig zu leben, hat
angeblich ein Jrländer erfunden. Man erzählte
nämlich, daß in einem der erſten Gaſthöfe von
Aachen zwei Jrländer abſtiegen, ein junger Herr
und ſein älterer Diener. Erſterer hatte ein
ſchweres Ohrenleiden. Die Krankheit nahm leider
einen tödtlichen Verlauf. Bald nach dem Tode
des jungen Herrn packte der Diener ſämmtliche
Sachen des Verſtorbenen ein, um abzureiſen.
Der Gaſthofsbeſitzer verlangte jedoch, er ſolle
den Nachlaß gerichtlich niederlegen. Bei den nun
mehr erfolgenden mündlichen und telegraphiſchen
Auseinanderſetzungen ſtellte es ſich heraus, daß
der Diener der Vater des betreffenden
Herrn ſei! Er hatte, der „Elberf. Ztg.“ zufolge
den Namen eines Dieners angenommen, um
billiger leben zu können!

Unter der Spitzmarke: „Der kleine Garde
du Corps-Gefreite“ wird der „Tägl. Rundſchau“
geſchrieben: Als am Montag Vormittag gegen
11 Uhr die Standarten-Eskadron, welche diesmal
das Regiment der Garde du Corps ſtellte, mit
klingendem Spiel ſich dem Palais des Kaiſers
näherte, um die Standarten abzubringen, konnten
die Zuſchauer, welche ſich wieder, wie ſtets bei
ſolch prachtvollem militäriſchen Vorgang, in ſehr
zahlreicher Menge eingefunden hatten, hierbei ein
drolliges Schauſpiel beobachten. Neben dem
Eskadronschef trabte, wie ein Adjutant, vor-
ſchriftsmäßig auf der linken Seite, der Schwa-
dronshund, ein kleiner, ſchwarzer Affenpint-
ſcher, ohne Maulkorb und mit einer gewöhnlichen
Dienſt-Schabracke geſattelt. Beim Aufmarſch
zur Front vor dem Palais begab er ſich als
„ſchließender Officier“ hinter die Mitte der Front
zwei Schritte hinter die Reihe der ſchließenden
Unterofficiere und hielt dann beim Commando
zum „Präſentiren“ die Augen vorſchriftsmäßig
auf die Standarten gerichtet, bis das Kommando



Eskadron zum Abmarſch war er wie der Wind
auf der linken Seite des Eskadron-Chefs. Man
konnte bemerken, wie das drollige Thier bei den
Kommandos dienſteifrig die Ohren ſpitzte und
ſtändig den Blick auf ſeinen Chef gerichtet hielt,
unbekümmert um die Vorgänge auf der Straße.
Auch am Paradetage, ſah man ihn unermüdlich
ſeine Pflicht thun und zwar noch ſtolzer als
ſonſt, denn diesmal trug er eine reizende nagel-
neue Parade-Schabracke. Als Auszeichnung für
ſeinen Dienſteifer hat er denn bereits auch den
„höheren Grad der Gemeinheit“ erreicht, denn an
ſeinem Halsbande ſieht man die Gefreiten-
knöpfe prangen.

Aus St. Malo berichtet man, daß ein
Kohlendampfer, der ſich auf der Fahrt von
Jerſey nach St Malo befand, einer hübſchen
Yacht begegnete, die unter vollen Segeln lief
und verlaſſen zu ſein ſchien, da an Deck derſelben
kein Mann zu ſehen war. Jn Folge deſſen nahm
der Kapitän die Yacht in Tau und führte ſie
nach ſeinem Beſtimmungsorte. Kurze Zeit vor
dem Einlaufen in den Hafen wurden aber an
Bord der Yacht zuerſt cin, dann zwei und end-
lich vier Mann ſichtbar; dieſelben waren in der
Kajüte eingeſchlafen und eben wach geworden.
Gleich nach der Ankunft verſtändigte der Kapi-
tän die Hafenbehörde von dem Vorfalle, welche
nun mit einem Zollboote einen Gendarmen an
Bord der Yacht ſandte. Derſelbe konnte nur
zwei der Vergnügungsreiſenden in Haft nehmen;
die beiden Anderen hatten mittlerweile Reißaus
genommen. Bei der Vernehmung der Verhaf-
teten ſtellte es ſich heraus, daß dieſelben von
der franzöſiſchen Marine deſertirt und nach Jer-
ſey entflohen waren. Sie hatten die Yacht, auf
welcher ſie angehalten wurden in Jerſey geſtohlen.

Nach einer höheren Verfügung ſind von
jetzt ab die öffentlichen Vorſtellungen der Mag-
netiſeure in Preußen überhaupt verboten, weil
die Möglichkeit der Schädigung der dabei als
ſogenannte Medien benutzten Perſonen an ihrer
Geſundheit mindeſtens ſehr nahe liegt.

Schluß Magdrng verboten
Die Blume des Glücks.

Roman von Max von Weißenthurn.

30. Kapitel. Gefunden.
Die Vermählung Fräulein Andreco's, der Nichte

Frau Colſton's, wurde mit entſprechender Feier-
lichkeit vollzogen.

Nachdem das junge Ehepaar und die Hoch-
zeitsgäſte ſich entfernt hatten, begab ſich Frau
Colſton mit Lady Lucy in ihr kleines Sanktua-
rium, ein reizendes, mit raffinirter Eleganz aus-
geſtattetes Gemach.

Seit langer Zeit zum erſten Male bot ſich
Lucy heute die Gelegenheit, mit der mütterlichen
Freundin allein zu ſprechen, und ſie benutzte dieſe,
um ihr, die über Cora Vincent ſtets etwas ſchroff
geurtheilt hatte, noch von der Zeit her, in wel
cher dieſelbe in ihrem Hauſe gelebt, jene Auf-
klärungen zu geben, welche ſie für nöthig und
angezeigt erachtete.

Am Abend ſprach ſie dann im Vincent'ſchen
Hauſe vor, wohin zufälligerweiſe auch George
Leeſon ſich begeben hatte. Errieth ſie die Liebe,
welche er für ſie im Herzen trug und war es die
Erkenntniß derſelben, welche ſie jetzt blühender
und jünger ausſehen ließ, denn früher

„Sie ſind ſchweigſam, Lady Lucy,“ bemerkte
George, während Sir Alan und Coca ans Fen-
ſter getreten waren.

Lucy ſah träumeriſch zu ihm auf.
„Jch dachte mir ſoeben das Gleiche von Jhnen;
iſt Jhnen irgend etwas Unangenehmes zugeſtoßen

„Nein, es ſei denn, daß ich es zu den unan-
genehmen Dingen zähle, wenn ich Etwas zu
erreichen wünſche, was viel zu hoch über mir
ſteht, als daß ich mein Haupt danach erheben

dürfte.“
„Sie haben alſo gar nicht danach geſtrebt es

zu erreichen? Das iſt unrecht! Mit dem
Wünſchen allein iſt es nicht gethan, auch der
Wille, es erlangen zu wollen, muß vorhanden
ſein und zum Handeln führen!“ erwiderte ſie an-
ſcheinend heiter.

Eben trat Cora an das Klovier und fing ein
wehmüthiges Liebeslied zu ſingen an; George
erhob ſich und ſchritt in den Wintergarten.

zum Schultern erfolgte. Beim Abſchwenken der „Hat mein Geſang Herrn Leeſon vertrieben,
Lucy?“ fragte Cora, nachdem das Lied ausge-
klungen war. „Willſt Du ihn nicht zurückrufen,
Liebſte? Jch glaube, er iſt Dir nicht gleich
gültig; er ſeinerſeits aber iſt zu ſtolz, um Dir
zu ſagen, wie innig er Dich liebt.“

„Soll denn ich die Jnitiative ergreifen
lautete die halb betrübte, halb lächelnde Ent-
gegnung.

„Nein, gewiß nicht aber Du kannſt ihm hin-
reichende Ermuthigung geben, damit er nicht der
Verzweiflung anheimfalle!“

Und ſie trat an das Klavier zurück, während
Lucy ſich erhob und zu Cora's Befriedigung in
den Wintergarten verſchwand.

„Jch hoffe, er wird ihr Jawort erlangen er
iſt ihrer werth, Cora!“ ſprach der Freiherr, zu
ſeiner Gemahlin tretend.

„Sie liebt ihn! Wenn er ſich nur das Herz
faßt, zu ſprechen, ſo iſt ihm der Sieg gewiß,“
antwortete Cora.

„Es iſt ihr Reichthum, der ihn den Muth da
zu nicht finden läßt,“ verſetzte Sir Alan. „Das
leidige Geld iſt es, was überall Schranken auf-
richtet und im Wege ſteht; man hat entweder
zu viel oder zu wenig davon!“

„Unſere Freunde ſind glücklich, Lady Luchy,
finden Sie nicht auch?“ ſprach George Leeſon,
vom Wintergarten aus träumeriſch hinüberblickend
zu dem Freiherrn und ſeiner Gemahlin

Lucy folgte der Richtung ſeines Blickes.
„Ja, ſie ſind glücklich!“ verſetzte ſie. „Und

ich freue mich deſſen. Sie mußten bitter leiden,
um dafür jetzt aber auch doppelt glücklich zu
ſein

„Sie lieben einander,“ flüſterte George Leeſon
leiſe, „da iſt es nicht ſchwer, glücklich zu ſein!“

„Das Glück iſt für Keinen unerreichbar, doch
es giebt Menſchen, denen Nichts daran gelegen
iſt, es zu erreichen erwiderte Lucy ſanft.

„Nichts daran gelegen wiederholte er. „Sie
wagen es vielleicht nicht, nach Dem, was ihnen
als Glück erſcheint, zu ſtreben, weil es zu hoch
über ihnen ſteht!“

„Zu hoch? Doch nur, weil ſie es nicht zu
erfaſſen ſuchen!“

„Nicht zu erfaſſen ſuchen!“ rief er, ihre Hand
ergreifend und ſie feſt in der ſeinen haltend.
„Lucy, ermeſſen Sie die Tragweite Jhrer Worte
Wiſſen Sie, welche Hoffnungen Sie in meiner
Seele wachrufen Wiſſen Sie, daß Sie mich zu
dem Glauben hinreißen, daß das leidenſchaftliche
Gefühl, welches ohne meinen Willen in meinem
Herzen wach geworden und ſich entfaltet hat,
Jhnen nicht anmaßend, nicht verächtlich erſcheine
O, Lucy, verziehen Sie mir! Jch liebe Sie ſo
innig, haben Sie ſo lange und ſo hoffnungslos
geliebt, ich kann nicht länger ſchweigen.
Weiſen Sie mich von ſich, wenn Sie wollen!
Haſſen, verachten Sie mich wegen meiner An-
maßung, aber ich kann mein Geheimniß nicht
länger zurückdrängen, mein Geheimnis, daß ich
Sie liebe!“

Er hatte ihre Rechte frei gegeben, und da
ſie ihm nicht antwortete, wandte er ſich ab, das
Antlitz mit beiden Händen bedeckend.

Sie ſtand ſchweigend, mit geſenkten Blicken da,
nicht länger an ſeiner Liebe zweifelnd, denn es
ſprach zu leidenſchaftlich warmes Empfinden aus
ſeinen Worten, aber fürchtend, daß er ſie für
unweiblich halten könne, wenn ſie ihm zu raſch
verrathe, wie ſehr ſie ſeine Neigung erwiderte.

„Vielleicht iſt das, was Sie für Anmaßung
halten, mir über Alles theuer, Mr. Leeſon,“
flüſterte ſie endlich. „Vielleicht habe auch ich
ein Geheimniß, welches ich mit Jhnen theilen
möchte, nein, nicht vielleicht, ſondern in Wahr-
heit! Jch liebe Sie nicht weniger als Sie mich!“

Und Lucy's Haupt ſank nieder auf die Schul-
ter des Mannes, der ſie in ſtürmiſchem Entzücken
an ſich zog.

Die hochgeborene Lady war glücklich in der
Liebe des ſchlichten Mannes, dem ſie für immer
angehören wollte.

Wenige Monate ſpäter ſtand in den Spalten
der „Times“ die Vermählung George Leeſon's
mit Lady Lucy Belmont, der einzigen Tochter
des verewigten Grafen von Fernhill angezeigt.

Cora Vincent und ihr Gatte befanden ſich
unter den Hochzeitsgäſten, ja, es war die Feier-
lichkeit ſogar einzig Lady Cora's wegen verſcho

ben worden, denn der kleine Herbert hatte einen
Nachfolger bekommen und kein düſteres Schwei-
gen herrſchte mehr in der Kinderſtube des Vin
cent'ſchen Hauſes.

„Dein Wunſch iſt erfüllt, Cora,“ ſprach Sir
Alan, als das Ehepaar von der Hochzeitsfeier
heimkehrte. „Biſt Du zufrieden mit Deinem
Manöver Denn das Zuſammenbringen dieſer
Beiden iſt doch in erſter Linie Dein Werk!“

„Ja, ich bin zufrieden!“ erwiederte ſie, ſich
innig an ihn anſchmiegend. „Lucy iſt glücklich,
ſie hat nächſt mir den beſten Gatten und ihre
Zukunft läßt ſich gleich der unſeren in wenig
Worten zuſammenfaſſen: „Sie lebten glücklich
bis an ihr Ende!“

Jn dem gleichen Tagesblatt, in welchem George
Leeſon's Hochzeit verzeichnet ſtand, konnte man
auch leſen, daß der Graf von Saint Maur ſich
von der ſchönen, gewiſſenloſen Frau habe ſcheiden
laſſen, welche ſeinen Namen trug, und dieſe ſo-
mit frei war, dem Manne ſich zu vermählen,
um deſſenthalben ſie Alles aufgegeben hatte.

Dieſe Trauung wurde denn auch in aller Stille
vollzogen und die Vikomteſſe von Almaine war
in manchem Salon des Kontinents eine der
glänzendſten Erſcheinungen. Nur Wenige be-
merkten, daß ihre Heiterkeit, ihre blendenden ge-
ſellſchaftlichen Gaben nicht immer ganz natürlich
waren nur Wenige wußten, weßhalb ihre Lippen
bebten, wenn ſie ſich über ein holdes Kindes-
antlitz neigte.

„Vielleicht haben Sie ſelbſt ein Kind verloren
fragte eines Tages eine Dame der franzöſiſchen
Geſellſchaft, welche ihre Bewegung bemerkte.

„Jch verlor deren vier,“ erwiderte Lady Helene
leidenſchaftlich, der vier Kinder gedenkend, welche
ſie in der engliſchen Heimath zurückgelaſſen hatte.

Und er, der Mann, um deſſen halber ſie
Gatten und Kinder verlaſſen hatte, wie verbrachte
er ſein Leben

Ein theilnahmsloſer Zuſchauer der Triumphe
ſeiner Frau, ſtets eines bleichen Antlitzes mit
glänzenden Augen, das ihm unermeßlich theuer
war, gedenkend, lebte er fern der Heimath.

Lord Almaine war ein erſterer, ein beſſerer
Mann geworden; er gedachte Cora's oftmais und
hörte auch wohl zuweilen durch gemeinſame Be-
kannte von ihr, von Sir Alan's künſtleriſchen
Erfolgen, von ſeinem häuslichen Glück. Das
Gefühl, welches ihn dann bewegte, war nicht
Neid, ſondern der Schmerz, daß er, welchem einſt
das gleiche Glück hätte zu Theil werden können,
es verſcherzt, daß er, welcher einſt Cora Sinclair's
Liebe ſein eigen genannt, dieſelbe um des ſchnöden
Goldes willen verrathen hatte. Lord Almaine
war beſſer und edler geworden in der Liebe zu
ſeinem Kinde, einem zarten, kleinen Mädchen,
um deßwillen er ſich gelobt hatte, durch einen
tadelloſen Lebenswandel das Unrecht der Ver-
gangenheit zu ſühnen.

George Leeſon hatte Recht gehabt mit ſeiner
Behauptung, daß den ehrenwerthen Markus ſchon
die gerechte Wiedervergeltung treffen würde. Sein
Talent, Handſchriften muſtergültig nachzuahmen,
brachte, ihn endlich dorthin, wo er ſchon längſt
eine Heimſtätte hätte finden ſollen, ins Zucht-
haus. Für immer war damit der böſe Genius,
der einem Schatten gleich in Cora's Leben ge-
treten, aus ihrem Wege geräumt.

Marianna erfreut ſich des beſten Wohlſeins
und ſowohl eine kleine Lucy als auch ein ſtäm-
miges Bürſchchen, das ſich Alan nennt, ſtatten
der Großmama Vincent alljährlich einen Beſuch
ab. deren Lebensſonnenſchein das Glück des ge
liebten Sohnes und ſeines ſchönen, jungen Weibes
iſt, welche Beide in wahrhaft anbetender Liebe
an einander hängen und in einander aufgehen.
Sich zurückverſenkend in die Vergangenheit, kön-
nen Beide das Räthſel nicht faſſen, wie Etwas
entfremdend zwiſchen ihre Herzen hat treten
können, die in Allem ſo völlig eins ſind. Den
Zauber aber, der ſie ſo innig mit einander ver
bindet, thun keine Worte kund. Wie, der Sage
gemäß, nur Auserwählte dahin gelangen ſollen,
wo die ſeltenſte Blume auf Erden, die des Glücks,
blüht, ſo kann einzig in verwandten Seelen die
gleiche Saite anklingen und das unerklärliche
Geheimniß verrathen.

Lady Cora hat Recht, wenn ſie lächelnd be-
hauptet, die Glücklichen haben keine Geſchichte.
Dem Wandel unterworfen iſt nur, was von die
ſer Erde iſt; ſie aber entſtammt dem Himmel,
dem Licht, die Blume des Glücks.

xExn»»x=x— edaetion, Schnellprefſendrug und Verlag von A. La i d hordt in Weerſedurg, Altend. Sqhulplatz 5.
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